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S T I C H W O R T

Der Stuttgarter
Professor und Bera-
ter Peter Horvath (67)
importierte die Ba-
lanced Scorecard
und die Prozesskos-
tenrechnung in den
deutschsprachigen
Raum.

Der deutsche
WU-Wien-Profes-
sor Rolf Eschenbach
(73) sammelte In-
dustriepraxis inder
Brauereibranche,
bevor er das Con-
trolling in Öster-
reich verbreitete.

Dem Bielefelder
FH-Professor, Bera-
ter und Referentem
Rainer Bramsemann
(61) ist dieProfessio-
nalisierungdesCon-
trolling im deut-
schenMittelstandzu
verdanken.

1970 verfasste
Albrecht Deyle (70)
das Buch „Control-
ling-Praxis“, das
60.000Malverkauft
wurde. Sein Con-
troller-Magazin
zähltzudenzentra-
len Info-Quellen.
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Erbsenzähler brauchen immer mehr Kreativität
Beim 25. Controllertag forderten Vorstände mehr Unterstützung / Die Praxis zeigt das Gegenteil

Ohne Controlling kommt
kaum ein Unternehmen

an der Börse aus: Nur zwei
Prozent vonmehr als 250 be-
fragten Firmen beschäftigen
keineMitarbeiter imControl-
ling, zeigt eine Studie der
Wirtschaftsuniversität Wien
im Auftrag des Österreichi-
schen Controller Institutes
(ÖCI). 80 Prozent der heimi-
schen Unternehmen stellen
biszufünfControlling-Mitar-
beiter an, in jedem vierten
börsenotierten Unterneh-
men arbeiten sogar mehr als
48 Personen – meist Akade-
miker – im Controlling.
Beim 25. Österreichischen

Controllertag wurde Bilanz
über das Berufsbild gezogen:
Die „hard skills“ des Control-
lers in Finanz- und Rech-
nungswesen, EDV und Orga-
nisation hätten ihm das
Imagedes„nachinnenorien-
tierten Zahlenhüters“ be-
schert, klagte Robert Denk,
Ex-Chefcontroller der OMV
und nun Berater bei der Un-
ternehmensberatung Con-
trast. Wüstenrot-Generaldi-
rektorin Susanne Riess-Pas-
ser forderte die Controller
auf, mehr zu sein „als Erfül-
lungsgehilfe des Vorstandes“
und „stärker Moderator von
Lernprozessen“ zu werden.

NUR VORBEREITEN Die Praxis
zeigte diesen Trend kaum: In
drei von vier Firmennehmen
Controller an Strategiemee-
tings teil, allerdings nur zu 13
Prozent als Mediatoren,
meist liefern sie nur die Zah-
len zur Strategie, zeigt auch
eine zweite Studie. Besser er-

geht es den Kollegen in bör-
senotierten Firmen: Dort
sind die Controller strategi-
sche Berater (43 Prozent)
oder sogar Moderatoren (27
Prozent). Bei der Planung
dürfen sie meist nur beraten.
Mayr-Melnhof-Vorsitzen-

der Wilhelm Hörmanseder
verglich den Controller bei
seinem Eröffnungsvortrag
mit „einemHausarzt imalten
China, der nur zu honorieren
ist, wenn die Familie gesund
bleibt.“ Mit „Temperatur
messen“ wäre die Funktion
des Controllers bei Weitem
nicht erfüllt: „Die Aufgaben-
bereiche sind breit auf alle
Geschäftsfunktionen von
Einkauf, Produktion, Verkauf
bis zu M&A angelegt."

SEITENWECHSEL In seinem
Workshop über den „Con-
troller als Sparringpartner“
schöpfte Albin Hahn aus sei-
nenErfahrungenalsControl-
ler bei Unilever und als Ma-
nager des Tiefkühlkost-Pro-
duzenten A-11. „Als Ge-
schäftsführer ist das Detail-
wissenausder früherenPosi-
tion durchaus hinderlich. Ich
beobachtemich selbst dabei,
dass ichdemControllingVer-
besserungsaufträge gebe,
weil ich mich dort eben gut
auskenne“, plaudert er aus
der Praxis. Der Einstieg im
Controlling-Bereich sei gut,
weil man „schnell einen ge-
nauenEinblick indas gesam-
te Unternehmen bekommt –
besser als die Manager.“
Er sieht die Rolle des Cont-

rollers als kritischen Geist,
der durch Widerspruch und
Problemlösungsvorschläge
das Verhalten des Chefs be-
einflusst: „Wenn Controller
undManagerständigdieglei-
cheMeinung haben, ist einer
zu viel“, provoziert Hahn.
Deshalbmüsse sich der Con-
trollerneueinstellen:„Ichha-
be für drei Geschäftsführer
gearbeitet – und jeder hat et-
was anderes gebraucht“,
stellt Hahn fest und gibt
ControllerneinenKommuni-
kationstipp: „Verbringen Sie
möglichst viel Zeit mit dem
Management.“ Controller
träten oft alsMahner auf, der
Manager verbindet ihn nur
mit Problemen. „Ich habe je-
de Woche einen Jour-Fix mit
meinem Controller. Wenn
sich nichts tut, trinken wir
nur Kaffee. Aber es gibt im-
mer etwas zu besprechen.“

Am 25.
Controller-
Tag im
Wiener Hotel
Hilton gab
SAS-Chef
Wolfgang
Heigl auf der
Bühne von
Joe Zawinuls
Birdland ein
Stück zum
besten und
schenkte die
Noten dem
ÖCI (oben)

Controller gestalten
und begleiten den Ma-
nagement-Prozess der
Zielfindung, Planung
und Steuerung und tra-
gen damit Mitverant-
wortung für die Zieler-
reichung (Definition
International Group of
Controlling, 2004).
Arbeitszeit-Aufteilung:
D Berichtswesen (27
Prozent, bei börse-
notierten Firmen 32
Prozent)
D Operative Arbeit (32/
27 Prozent Prozent):
Planungs- und Budget-
arbeiten, Budgetkon-
trolle, Abweichungs-
analyse, Steuerung von
Projekten
D Strategische Aufga-
ben (10 /12 Prozent):
Mitarbeit /Info-Be-
schaffung bei strategi-
scher Planung, Investi-
tionsbeurteilung, be-
triebliche Früherken-
nung.
D Sonstige Aufgaben
(18/12 Prozent): Kos-
tenrechnung, Konsoli-
dierung, Risikoanalyse
D Weiterentwicklung
des Controlling (12/17
Prozent)
Meist sind Control-

lingundRechnungswe-
sen getrennt (45 Pro-
zent, börsenotiert: 70
Prozent),etwasseltener
sind sie eine Abteilung
(38/20 Prozent),
manchmalistdasRech-
nungswesen dem Con-
trolling untergeordnet,
so die WU-Studie von
Claudia Martello im
Auftrag des ÖCI.

D INTERNET
www.igc-controlling.org
www.controlling-portal.at
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GemeinsamkönnenallemehrBrötchenverdienen
Versicherungsmitarbeiter steckten sich Umsatzziele selbst und übertrafen sie
Als Anker-Verkaufsleiter ist

Othmar Leitzinger nicht für
denVertriebvonSemmelnund
Kipferln verantwortlich. Er stillt
beidenKundenauchkeinHun-
gergefühl, sondern erfüllt das
Bedürfnis nach Sicherheit: Mit
Anker-Versicherungen. Wäh-
rend in der Zentrale die Anker-
Uhr tickt, werben seine Ver-
käufer auf einem hart um-
kämpftenMarktumneueKun-
den für Finanzprodukte.
Unter dem Namen „Integ-

riertes Sales Empowerment“
setzte er mit der Personalent-
wicklungsfirma Argo ein Maß-
nahmenprogramm um. Ziel:
20 Prozent Wachstum. Jetzt
bestätigen die Zahlen seinen
Erfolg: „Wir haben die Ziele
weit übererfüllt, denn wir ha-

ben die Spartenstückzahl um
47 Prozent gesteigert“, ist Leit-
zinger begeistert.
DasKernstückdesProgram-

mes, in das 90 von 270 Verkäu-
fernausganzÖsterreicheinge-
bunden waren: Bonus und
Prämien werden nach den Er-
folgen der Gruppe berechnet
statt nachdenErgebnissender
Einzelpersonen.
Die klassischen Verkäufer-

trainings wurden dabei in ein
Konzept eingebettet, das den
Spieltrieb anspricht: „Wir ha-
ben einen Wettbewerb unter
Teams ausgelobt. Wer ge-
winnt, bekommt einen Preis.
Wer verliert, bekommt ein
Budget für ein Sozial-Event.
Die Mitarbeiter haben in ei-
nemWorkshop amBeginn ge-

plant, was siemit denGeld tun
würden“, so Argo-Gesellschaf-
ter Bernhard Gattermeyer.

EIGENE ZIELE Auf die Zielvor-
gaben ist Leitzinger auch stolz:
„Die Mitarbeiter haben ihre
Umsatzziele selbst definiert –
und diese Zahlen haben sich
mit den Erwartungen des Vor-
standes gedeckt.“ Was wäre,
wenn die Ziele zu niedrig ge-
steckt wären? „Dann hätten
wirnochmalsmitdenKollegen
geredet. Aber die können sich
gut einschätzen. Wir haben
Mitarbeiter ausgesucht, die
noch Potenzial haben.“
Neben Problemlösungs-

workshops mit Vorgesetzten
holten sich die Mitarbeiter bei
Kamingesprächen Ideen von

Top-Verkäufern: Die Erfolge
dieser besten zehn Prozent
sind für ihre Kollegen „fast un-
erreichbar“ (Leitzinger), aber
ein guter Ansporn.
Motivieren könnte sie das

Vorbilddesneuen, 35-jährigen
Vorstandsvorsitzenden: Im
April 2005 übernimmt der bis-
herige Finanzvorstand Stefan
Loacker die Position von Tjar-
ko Ullings (60): Der Versiche-
rungs-Senior zieht sich dann
aus dem aktiven Berufsleben
zurück. –DanielaDavidovits

Die Anker-Uhr in
Wien lockt Touristen
an. Anker-Mitarbeiter
werben jetzt verstärkt

um neue Kunden


